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Der Entwurf eines neuen Reglements für die Prüfungen der evangeli⸗ 
ſchen Predigtamts-Kandidaten ſoll in dem Miniſterium der geiſtlichen Anz 
gelegenheiten bereits ausgearbeitet fein und gegenwärtig ſaͤmmtlichen Conſiſtorien 
und evangeliſch⸗theologiſchen Facultäten zur Begutachtung vorliegen. So viel 
uns darüber bekannt geworden iſt, bezweckt dieſer Entwurf auch eine Vereinfa⸗ 
chung der Prüfungen, was ſich beſonders darin kundgiebt, daß derſelbe auf ein⸗ 
zelne Hauptfächer der theologiſchen Wiſſenſchaft ein beſonderes Gewicht gelegt wiſ— 
fen will. Als ſolche Hauptfächer werden darin für die erſte Prüfung bezeichnet: 
die exegetiſche, hiſtoriſche und ſyſtematiſche Theologie; für die zweite Prüfung: 
Bekanntſchaft mit der Bibel und mit den Glaubenslehren der evangeliſchen Kir— 
che in ihrer bibliſchen Begründung und in ihren hiſtoriſchen Beziehungen, fo 
wie die Kunſt des Predigens und Katechiſirens. Ferner ſoll die erſte Prüfung 
in der Regel ein halbes Jahr, ſpäteſtens ein Jahr nach dem Abgange von der Univer⸗ 
ſität, die zweite ſpäteſtens zwei Jahre nach der erſten Prüfung abgelegt werden, 
und ein weiteres Hinausſchieben derfelben nur aus beſonderen Gründen und mit 
beſonderer Genehmigung der Conſiſtorien ſtatthaft fein. Die Commiſſion für 
die erſte Prüfung würde, nach dem Entwurf, aus dem General-Superintenden⸗ 
ten als Präfes, zwei von dem Conſiſtorial-Präſidenten dazu ernannten Mitglie⸗ 
dern des Cenſiſtoriums und zwei von ihr ſelbſt gewählten Mitgliedern der 
nächſten theologiſchen Facultät beſtehen; die Commiſſion für die zweite Prü⸗ 
fung, mit Rückſicht auf ihren mehr praftifch > kirchlichen Charakter, außer dem 
General⸗ Superintendenten, aus drei Mitgliedern des Conſiſtoriums, zwei Depu⸗ 
tirten der Provinzial⸗Synode und einem vom Miniſterium dazu ernannten Mit⸗ 
gliede der theologiſchen Fakultät. Als Vorausſezung wird angenommen, daß 
nur ſolche Kandidaten ſich zur Prüfung melden, welche mit ihrer Ueberzeugung 
im Glauben der Kirche ſtehen und, von ihm beſeelt, als Prediger und Lehrer in 
der Kirche zu wirken wünſchen. Eine Glaubensprüfung ſoll daher auch nicht 
stattfinden; jo fern ſich aber ſonſtwie bei einem Examinanden das Gegentheil je— 
ner Vorausſetzung herausſtellt, ihm das Befähigungzeugniß verſagt werden. Wer 
das zweite Examen bejtauden hat, ſoll ſofort als Vikar in den Dienſt der Kirche 
treten können. Ohne vorher als ſolcher fungirt zu haben, würden künftig zu 
Pfarrſtellen landesherrlichen Patronats nur ſolche Kandidaten berufen werden dür⸗ 
fen, welche in der zweiten Prüfung das Prädikat „vorzüglich“ erhalten haben; 
bei Privat⸗Patronatsſtellen würde hingegen hierzu das Prädikat „gut“ genügen. 
Ausländer ſollen zu den Prüfungen nur dann zugelaſſen werden, wenn ſie ſich 
vorher in Preußen naturaliſirt haben; für auſtellungsſaͤhig in der evangeliſchen 
Landes⸗Kirche können ſie nur daun erklärt werden, wenn fie in der zweiten Prü— 
fung das Prädikat „vorzüglich“ oder „gut“ erlangt haben. Eine dritte theologi⸗ 
ſche Prüfung, wie ſie jetzt noch unmittelbar vor dem Eintritt in das Pfarramt 
unter dem Namen „Colloquium“ in den öſtlichen Provinzen abgehalten wird, ſoll 
in der Regel nicht mehr ſtattfinden. Doch ſollen die Conſiſtorien befugt fein, 
auch eine ſolche noch anzuordnen, wenn ein Kandidat ſich längere Zeit einer nicht 
berufsmäßigen Beſchäftigung gewidmet oder ſonſt Grund zur Vermuthung giebt, 
daß er ſeine theologiſche oder praktiſche Fortbildung vernachläſſigt hat. 

8 (Spen. Ztg.) 

Berlin. Die Armee hat den Verluſt eines ihrer ausgezeichneten Generale, 

des General-Lieutenants von Dieſt, zweiten Inſpektors der Artillerie, zu bes 
trauern. Derſelbe verſchied in der Nacht vom 7ten zum Sten d. M. au einem 

Schlagfluſſe. 

Der zwiſchen dem fürſtbiſchöͤfl. General⸗Vicariat⸗Amt in Breslau und dem 

Seeretär Nidetzki ſchwebende Criminalprozeß iſt noch nicht zu Ende. Der An— 

geklagte hat die Appellation ergriffen und eine umfaſſende, von Herrn Müllers 

Jochmus ausgearbeitete Vertheidigungsſchrift überreicht. Hiermit zerfällt die 

Angabe einiger Blätter, wonach der Letztere die Vertheidigung nicht habe übers 


nehmen wollen. 


Decker & 


Wenn ſeit der Einverleibung Krakaus auf der Frankfurter Meſſe doch noch 
immer einige wenige Krakauer Geſchäftsfreunde erſchienen waren, ſo war dies⸗ 
mal nicht einer zu erblicken, was wohl ſeinen Grund darin hat, daß dieſelben 
1 den vorhergegangenen Meſſen gewiſſe Geſchaftsverpflichtungen noch abzuwickeln 

atten. 

Es iſt eine eben jo auffallende als betruͤbende Erſcheinung, daß die Unterſu⸗ 
chungen wegen Meineides in letzterer Zeit häufiger als früher vorkommen. Auch 
in der vorgeſtrigen Sitzung des Kriminalgerichts ſtand wiederum der Schneider S. 
des Meineides angeklagt vor den Schranken. Die gegen ihn erhobene Anklage 
beſchuldigte ihn, in zwei verſchiedenen Prozeſſen, deren Gegenſtand reſp. 46 Thlr. 
und 4 Thlr. waren, wiſſentlich zwei falſche Eide geſchworen zu haben, die ihm 
von der Gegenpartei zugeſchoben waren. Die Verhandlung ergab die Richtigkeit 
der Anklage anf das Vollſtändigſte, und der Gerichtshof erkannte gegen den S. 
auf Verluſt der Kokarde und aller bürgerlichen Ehre und Gewerbe, Ausſtellung an 
dem Pranger und zweijährige Strafarbeit. Wenn der Gerichtshof in den früheren 
Fällen des Meineides nicht auf die Ausſtellung an dem Pranger, ſondern ſtatt 
deſſen in milderer Weiſe nur auf öffentliche Bekanntmachung erkannt hat, ſo ging 
derſelbe jedoch heute von feiner bisherigen Praxis, wegen der beſonderen Schwere 
des vorliegenden Verbrechens, ab. 

Schleſien. — Am 4. Nov. Abends um 11 Uhr find Se. Königl. Hoheit 
der Prinz Adalbert, Sohn Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Wilhelm von Preußen, 
von Berlin und am 5. Novbr. Nachmittags um 2 Uhr Se. Königl. Hoheit der 
Prinz Wilhelm von Preußen nebſt Gefolge, von Würzburg kommend, im beſten 
Wohlſein auf dem Schloſſe Fiſchbach, Kreis Hirſchberg, eingetroffen. 

Königsberg, den 8. Nev. Es ſteht uns hier eine zweite gemiſchte Ehe, 
wie die des Dr. Falkſon, bevor. Ein hieſiger jüdiſcher Kaufmann wird eine 
Chriſtin heirathen und der Dr. Rupp die Trauung vollziehen. 

Königsberg. — Das Paar, welches der Dr. Rupp jetzt als das fünfte 
in der freien evangeliſchen Gemeinde getraut hat, gehört den höheren Ständen an. 
Der Bräutigam iſt namlich Privatdozent an der hieſigen Univerſität. Rupp bleibt 
feſt entſchloſſen, nicht aus der evangeliſchen Kirche auszutreten, ſondern ſeinen Weg 
zu verfolgen; auch find gegenwärtig alle Zwangsmaßregeln gegen ihn eingeſtellt 
worden. Seine Gemeinde hält feſter, als je, an ihm. Uebrigens hat Rupp zu⸗ 
weilen mit großem Widerſtande zu kämpfen Als kürzlich die Gattin eines höhes 
ren Offiziers, der freien evangeliſchen Gemeinde angehörig, einem Wohlthäͤtigkeits⸗ 
Verein als Vorſteherin beitreten ſollte, erklaͤrten fünf Damen des Vorſtandes gegen 
neun, daß ſie dies nicht dulden und lieber eine Jüdin unter ſich ſehen würden. 

Aachen, den 6. Novbr. Die hieſigen größeren Tuchfabriken erfreuen ſich 
fortwährend eines ununterbrochen lebhaften Abſatzes ihrer Fabrikate, und zeigt ſich 
auch in dem Betriebe der Fabriken untergeordneten Ranges in Folge der in letzter 
Zeit eingegangenen auſehnlichen Waaren-Beſtellungen nunmehr im Allgemeinen 
wieder eine größere Thaͤtigkeit als ſeither. 


Anslan d. 


Deut ſchland. 5 

München. — In der öffentlichen Sitzung der Kammer der Abgeordneten 
am 6. November hielt der Freiherr von Lerchenfeld, als Referent des ver- 
einigten dritten und vierten Ausſchuſſes, Vortrag über das Staats-Anlehen und 
über Firirung und Ablöfung von grundherrlichen Laſten. Hierauf begann die 
Berathung über den Antrag der Abgeordneten Edel und Lechner wegen Schubz⸗ 
Maßregeln gegen Noth und Theurung. 5 

Heſſen — Der Profſeſſor Dr. Friedrich Rehm, Abgeordneter der Landes- 
Univerſität zur Stände⸗Verſammlung, iſt am 5. November Abends plötzlich mit 
Tode abgegangen. Er kehrte von Wilhelmshöhe zurück, wo ein großer Theil 
der Stande⸗Mitglieder zu einem zu Ehren des Landtags⸗Kommiſſarlus gegebenen 
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Gaſtmahle verſammelt war, und war ſchon verſchieden, als der Wagen vor feis 

ner Wohnung hielt. Ein apoplektiſcher Zufall hatte der Laufbahn dieſes verdienſt⸗ 

vollen Gelehrten, welcher im 55ſten Lebensjahre ſtand, ein frühes Ziel geſetzt. 
Oeſterreichiſche Staaten. 

Wien den 7. Nov. Se. Majeſtät der Kaiſer hat nachſtehende Handſchreiben 
erlaſſen: 

„Lieber Graf Mailäth! In gnädiger Anerkennung Ihrer erprobten Dienſte 
und der Mir ſtets bewiefenen Anhänglichkeit, finde Ich Mich in Gnaden gewogen, 
Sie hiermit zu Meinem Staats⸗Miniſter zu ernennen, wobei Ich Sie des bisher 
bekleideten Poſtens eines Ungariſchen Hofkanzlers in Gnaden enthebe und Mir 
vorbehalte, Ihre erprobten und von Mir ſtets gern anerkannten Dienſte bei vor⸗ 
kommender Gelegenheit zu verwenden. 

Wien, den 31. Oktober 1847. Ferdinand.“ 

„Lieber Graf Apponyi! Nachdem Ich unterm 31. Oktober d. J. den Gra⸗ 
fen Anton Maliäth von dem Poſten eines Uungariſchen Hofkanzlers zu entheben be⸗ 
funden habe, ſo übertrage Ich Ihnen im Nachhange Meines Kabinetſchreibens 
vom 5. April vorigen Jahres nunmehr definitiv die Leitung Meiner Ungariſchen 
Hofkanzlei und halte Mich überzeugt, daß Sie Meinem in Sie geſetzten Ver⸗ 
trauen, gleich wie bisher, ſo auch künftig, in jeder Beziehung vollkommen zu 
entſprechen wiſſen werden. 

Wien, den 6. November 1847. Ferdinand.“ 

Se. Kaiſerliche Hoheit der Erzherzog Stephan, welcher von Sr. Majeſtät 
dem Kaiſer mit dem Großkreuze des Ungariſchen Stephan⸗Ordens dekorirt worden 
iſt, befindet ſich noch hier und arbeitet täglich mit dem Ungariſchen Hof-Kanzler in 
Bezug auf den Ungariſchen Laudtag. 

Nachrichten aus Turin zufolge betrachtete man dort die Verlobung des Her— 
zogs von Genua mit einer Sächſiſchen Prinzeſſin als nahe bevorſtehend; hier weiß 
man nichts Beſtimmtes in dieſer Beziehung. 

Preßburg, den 2. Nov. (Bresl. 3.) Geſtern find hier wieder 700 
Mann Grenadiere, Küraffiere und Kanoniere eingerückt. Die fruher hier garni⸗ 
ſonirenden Ungarn ſind nun vollſtändig durch Deutſche Truppen abgelöſt und nach 
der Feſtung Komorn verſetzt worden. Neben den impoſanten militairiſchen Ent⸗ 
faltungen werden auch außergewöhnliche polizeiliche Maßregeln getroſſen, um bei 
der während des Reichstages außerordentlich vermehrten Bevölkerung unſerer 
Stadt jeder Störung der Ordnung vorzubeugen. Es find ſchon jetzt ſehr viele 
Fremde hier eingetroffen, und es iſt faſt kein Quartier mehr zu bekommen. Auch 
mehrere Deputirte ſind bereits angekommen; doch erfahren wir, daß die Eröffnung 
des Reichstags vom 7ten d. M. auf den 15ten verſchoben worden iſt. 

Vorgeſtern wurde hier von den Studirenden des evangeliſchen Lyceums das 
Lutherfeſt unter großer Theilnahme des Publikums gefeiert. Die Feier beſchloß 
ein Gedicht: „Die Sehuſucht nach Deutſchland.“ Es muß indeß bemerkt wer⸗ 
den, daß ſolche Sehnſucht nur von einem Theil der Studirenden, die Deutſchen 
genannt, gehegt wird, während der andere Theil, die Ungarn, eine antideutſche 
Richtung verfolgen, welche fie ſelbſt in Sachen des Proteſtantismus ſehr lau macht. 
Die Profeſſoren begünſtigen die erſtere Richtung. 

Mailand den 2. Nov. Die Gazz. di Milano enthält in ihrem henti⸗ 
gen Blatte nachſtehenden Artikel: „In verſchiedenen Römiſchen und Toskaniſchen 
Blättern iſt über einen am 14. Oktober zu Ferrara ſtattgehabten Vorfall ein ſehr 
übertriebener und ungenauer Artikel aufgenommen worden, welchen wir durch die 
nachfolgende wahrheitsgetreue Erzählung berichtigen. Schon einige Tage früher 
war die Oeſterreichiſche Schildwache, welche am Eingange einer zum Hauptplatze, 
wo die Hauptwache liegt, führenden Straße ſtand, durch verwegene Handlungen 
beläſtigt worden. Am genannten Tage ſtellte ſich ein Mann mit einer brennenden 
Cigarre in der Nähe der gedachten Schildwache auf, welche ihn anfänglich artig 
erſuchte, in ſo geringer Entfernung von ihr nicht zu rauchen, da ſie die Weiſung 
hatte, dieſes den Vorſchriften entgegenlaufende Benehmen nicht zu geſtatten. Da 
jedoch der Mann dieſe Mahnung der Schildwache unbeachtet ließ, ſo bedeutete 
ihm dieſe ernſtlich, ſich zu entfernen. Nur nachdem der Verwegene ſich geweigert 
hatte, Folge zu leiſten, und nachdem er Schmaͤhworte gegen den Wachtpoſten 
ausgeſtoßen, ſtieß ihn dieſe mit dem Gewehrlauſe zurück. Als hierauf ſich Lente 
lärmend und gegen das Oeſterreichiſche Militair ſchmähende Worte ausſtoßend zus 
ſammengerottet hatten, warfen zwei Individuen aus der Rotte mit Steinen gez 
gen die mittlerweile verdoppelte Wache. Nachdem ein Oeſterreichiſcher Soldat an 
der Seite getroffen worden, feuerte dieſer ſein Gewehr gegen einen der gedachten 

zwei Angreifer und traf ihn am Fuße. Uebrigens muß dieſe Wunde leicht gewe— 
ſen fein, indem Letzterer die Flucht ergreifen und ſich unter der Menge verbergen 
konnte. Der andere Augreifer flüchtete ſich in ein nahe gelegenes Haus, wo er, 
nach einem Widerſtande, welcher ihm einige Kontuſionen zuzog, verhaftet und 
fofort der paͤpſtlichen Militair⸗Behörde überantwortet wurde. Aus der Verglei⸗ 
chung dieſer wahrheitsgemäßen Schilderung mit den obgedachten Artikeln kaun 
man bei dieſem Anlaſſe, wie bei ſo vielen anderen, entnehmen, mit welcher Ueber⸗ 
teeibung dieſelben verfaßt wurden.“ 

Krakan den 8. Nov. Um dem Getreidehandel in Krakau die thunlichſte 
Erleichterung zuzuwenden, iſt, laut Bekanntmachung des Grafen Deym vom 
6ten d., die Beſtimmung getroffen, daß die Brodfrüchte Weizen und Roggen bei 
der Einfuhr nach Krakau von der Verbrauchsſteuer ganz frei zu laſſen, dagegen 
aber, wenn dieſe Getreide -Gattungen innerhalb der Linie Krakau's vermahlen oder 
verſchrotet werden, dafür die Verbrauchsſteuer, bevor dieſelben in die Mühle 


kommen, zu entrichten. Dieſe Umlegung der Verbrauchsſteuer von der Einfuhr 


der Brodfrüchte Weizen und Roggen auf die Vermahlung und Verſchrotung ſoll 
mit dem 15. November 1847 in Ausführung treten. 
Frankreich. 

Paris den 7. Nov. Der König kam vorgeſtern abermals nach Paris, um 
den Vorſitz in einem Miniſter⸗Rathe zu führen. Abends kehrte Se. Majeftät 
wieder nach St. Cloud zurück. Der Herzog von Nemours hatte dieſer Tage mit 
mehreren Generalen lange Konferenzen im Pavillon Marfan. Begleitet von den 
beiden Holſteiniſchen Prinzen, hat der Herzog von Nemours am Mittwoch einen 
Theil der hier und zu Verſailles in Beſatzung ſtehenden Truppen manövriren laſſen. 
Prinz Joinville iſt, nach Berichten aus Italien, am 29. Oktober von Livorno 
wieder in Spezia eingetroffen. Dem neuen General-Gouverneur von Algier, 
Herzog von Aumale, gaben die dortigen muſelmäuniſchen Behörden am 28. Of« 
tober in einem Hotel der Familie Muſtapha Paſcha's einen glänzenden Ball, zu 
welchem etwa 1000 Einladungen ergangen waren. Als der Herzog von Aumale 
mit einem zahlreichen Gefolge erſchien, ward er von dem muſelmänniſchen Ball— 
Comité mit vielen Feierlichkeiten unter dem Klange einer Türkiſchen Muſik emp⸗ 
fangen; zum Tanze ſpielte jedoch ein Franzöſiſches Orcheſter auf. Der Prinz 
unterhielt ſich viel mit den angeſehenſten Wiufelmännern und verweilte bis Mit 
ternacht. i 

Der Engliſche Geſandte hat eine lauge Zuſammenkunft mit Guizot gehabt, 
als deren Gegenſtaud man die Schweizer Wirren bezeichnet . 

Lamartine hat ſo eben auch über die Schweizer Frage einen Artikel veröffente 
licht, in welchem er, eben fo wie bei den Italieniſchen Angelegenheiten, der 
Franzöſiſchen Regierung ein reactionaires Verfahren ſchuldgiebt und auch hier wie— 
der ihre jetzige Stellung auf die Spaniſchen Heirathen zurückführt. Der goldene 
Ring von Madrid, meint er, habe ſich für die Franzöſiſche Regierung in einem 
eiſernen verwandelt, an dem ihre Politik geſeſſelt liege; durch ihn ſei die Allianz 
mit England geſprengt und Frankreich in Oeſterreichs Arme getrieben worden; da⸗ 
her könne es denn weder in Italien noch in der Schweiz die Rolle ſpielen, die 
ihm nach Lamartine zukäme, die Rolle nämlich des Protektorats über einen Ita— 
lieniſchen Staatenbund und über eine Reviſion des eidgenöſſiſchen Bundes⸗Vertrages. 

S ie e . 

Ein Journal äußert ſich folgendermaßen über die gegenwärtigen Zuſtände am 
Hofe: Es war nicht genug, daß man den freien Willen der Königin in den Hals 
delsangelegenheiten beſchränkte, und fie zwang, heut Miniſter anzunehmen, morgen 
fie zu entlaſſen: fondern jetzt legt man auch ihren Privatangelegenheiten und Rech⸗ 
ten Zwang auf. Bis jetzt hat die Königin ſich, weil fie ſich hoffentlich ganz mit 
ihrem Volke indentiſiziren wollte, nur in der Begleitung von wenigen Dienern 
gezeigt. Jetzt umgiebt man ſie mit Soldaten und hält ſie fern von den Orten 
wo das Volk ſich befindet. Sie hatte eingeſehen, daß jene große Hoffeſte, wo 5 
in einem Tage den Vetrag der Steuern einer ganzen Stadt ſchwelgeriſch aufzehrt 
eine Beleidigung und Verhöhnung aller Zuſtände der Noth im Lande ſeien. Daher 
hatte fie dieſe Feſte abbeſtellt und ſich auf ein einfaches häusliches Leben beſchränkt. 
Allein auch dieſes wird wieder abgeſchafft, uur der Pomp der Hofhaltung eingeführt 
und diejenigen, welche ſeit drei Jahren nur zerriſſene Mäutel und Stiefel hatten 
prunken jetzt wieder in Gold und Seide, die ſie in kürzeſter Zeit gewonnen haben. 
Nach den Feſtmahlen, Jagdpartien, ländliche Ausflüge; alle diefe Anſtalten ſollen 
nur dazu dienen, der Königin den wahren Zuſtand des Laudes zu verhehlen. 

Br ng 

London, den 5. Nov. Es ſind neuere Berichte aus Liſſabon vom 30. 
v. M. eingegangen. Die Verſuche, ein Miniſterium unter Leitung des Herrn 
Fonſeca Magalhaes (der übrigens nebſt mehreren achtbaren Individuen die Pairs⸗ 
würde erhalten hat) zu bilden, ſollen fehlgeſchlagen ſein, da die Septembriſten 
von keiner Coalition mit den Cabraliſten hören wollten. Unter dieſen Umſländen 
bleiben die jetzigen Miniſter bis zum Zuſammentritte der Cortes. Die Königin und 
der Konig ſind ganz den Cabrals ergeben, und es heißt, die Geſandten von 
Frankreich und Spanien hätten ihre Abberufung verlangt, weil fie neue Inſtruk— 
tionen erhalten, wonach ſie die Cabraliſten unterſtützen und das Protokoll als nich⸗ 
tig anſehen ſollten. Prinz Albert ſoll an König Ferdinand geſchrieben und ſich 
über die Nichtachtung des Protokolls beſchwert haben. Der neue Oeſterreichiſche 
Geſandte, Graf Eſterhazy, war angekommen. Ihm zu Ehren wurde Empfang 
bei Hofe augeſagt, aber von den Häuptern der Septembriſten erſchien Niemand. 
Der Herzog v. Palmella hat einmal einer Staats rathsſlitzung nicht beiwohnen wol⸗ 
len, da er mit den Cabrals nicht zuſammentreffen wollte. Der Geburtstag des 
Königs ging theilnahmlos vorüber; außer Kaſernen und öffentlichen Gebäuden 
war nur ein Dutzend Privathäuſer beleuchtet. An Dividenden - Zahlungen iſt 
ſchwerlich zu denken. e 

Großbritannien und Irland. 

London, den 5. Novbr. Geſtern hatte eine Deputation aus Birmingham 
Audienz bei Lord John Ruſſell, um ſich über die Unzulänglichkeit der Regierungs- 
Maßregel zu beſchweren, die bei dem hohen Zinsfuße, welche der Bank vorgeſchrie⸗ 
ben ſei, höchſteus zur Erfüllung früherer Verbindlichkeiten zweckmäßig ſei, aber 
nicht zur Eingehung neuer Geſchäfte ermuntern könne, die überdies das Eigen⸗ 
thum um mindeſtens 20 pCt. entwerthe und einen Schaden von 1000 Millionen 
Pfund St. angerichtet habe. Man warf den Miniſtern geradezu Unkunde vor, 
da ſie noch kurz vor der Kriſis ſich des geſunden Zuſtandes der Geld- Verhältniſſe 
gerühmt hätten. Den Grund alles Uebels ſuchte man in der Bank-Akte und deren 
Anwendung, fo wie in dem verkehrten Geldſyſtem. Man verlangte unmittelbare 
Abhuͤlfe und Unterſuchung der ganzen Geldfrage, widrigenfalls man im Parla⸗ 
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mente auf Entlaſſung der Miniſter antragen werde. Lord John Ruſſell erwiederte, 
die gewünſchte Erleichterung werde augenblickliche Abhülfe, ſpäter aber größeres 
Elend zur Folge haben, und erhob ſich, um die Unterredung zu beendigen. Da 
fragte ihn einer der Anweſenden noch, ob er zu einer gründlichen Unterſuchung der 
beſtehenden Geldverhältniſſe ſchreiten wolle oder nicht? worauf er nach * Ber 
ſinnen erwiederte: „Ich kaun nicht ſagen, ob ich will oder nicht.“ 

Der Graf von Dalhouſte ift geſtern in der Oſtindiſchen Direftiong- . 
lung als General⸗Gouverneur beeidigt worden. Uebermorgen geht er mit feiner 
ganzen Familie von Portsmouth nach Alexandrien ab. 

Hier in London ſind keine neuen Falliſſements vorgekommen, e en 
deren wieder mehrere aus dem Innern gemeldet. 


Der gegenwärtige Zuſtand vieler Theile Irlands iſt der des Krieges zwiſchen 


Bauern und Gutsbeſitzern, und um ſolchen Zuſtand entgegenzuwirken, find die 
Macht und die Wirkungen des Geſetzes gänzlich unzureichend. Der einzige Weg 
für die Irländiſche Regierung beſteht in der Aufhebung der Habeas Corpus- Akte 
und in einem mit dem vollſtändigen Nachdruck exekutiver Gewalt ausgerüſteten Ver: 
fahren gegen die meuchelmörderiſchen Diſtrikte; es iſt auch wahrſcheinlich „daß, 
noch ehe der Winter vorüber iſt, eine ſolche Maßregel getroffen werden wird. 
Selbſt die Repealers und viele Ultra-Patrioten find bereit, die Regierung bei fo 
entſchiedenem Verfahren zu unterſtützen. 
i nc woe 1. ' 
Bern, den 5. Nov. Der bereits geſtern gemeldete „Exekutionsbeſchluß“ 
I wie folgt: 

3 "Die eidgenöſſiſche Tagſatzung, 
in Betrachtung, daß durch den Beſchluß von 20. Heumonat d. J. das Sepa- 
ratbündniß der ſieben Stände: Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug, Freiburg 
und Wallis als mit den Beſtimmungen des Bundes unverträglich und demgemäß 
als aufgelöſt erklart worden iſt; daß die erwähnten Kantone für die Beachtung 
dieſes Beſchluſſes verantwortlich gemacht wurden, und daß ſich die Tagſatzung vor⸗ 
behalten hat, wenn die Umſtände es erfordern, die weiteren Maßregeln zu treffen; 
in Betrachtung, daß die Geſandten der Sonderbundskantone ſchon unterm 
22. Heumonat die Erklärung abgaben, daß ſie jene Schlußnahme nicht anerkennen; 
in Betrachtung, datz den von der Tagſatzung ernannten eidgenöſſiſchen Reprä⸗ 
ſentanten der Zutritt vor den Inſtruktionsbehörden und vor Landsgemeinden der 
betreffenden Kantone verweigert, die Verbreitung der verſöhnlichen und freundeid⸗ 
genöſſiſchen Proklamation beinahe überall verboten und im Kanton Luzern ſogar 
als ein Verbrechen mit Strafe bedroht worden iſt; in Betrachtung, daß ſeit⸗ 
her gemachte Vermittelungsvorſchlaͤge von den nämlichen ſtieben Ständen zurückge⸗ 
wieſen wurden, und alle Bemühungen, dieſelben auf friedlichem Wege zur Aner⸗ 
kennung und Erfüllung beſchworner Bundespflichten zurückzuführen, erfolglos ge⸗ 
blieben ſind; in Betrachtung, daß die erwähnten Kantone ſchon vor dem 20. 
Juli, jo wie nachher außerordentliche militäriſche Rüſtungen getroffen, Feldbefeſti⸗ 
gungen aufgeworfen, Waffen und Munition aus dem Auslande bezogen haben, 
offenbar zum Zweck, um ſich der Vollziehung der durch die Tagſatzung gefaßten 
Schlußuahmen ſelbſt mit Waffengewalt zu widerſetzen; in Betrachtu ug, daß 
die gleichen Kantone auch den Beſchluß vom 11. Auguſt, durch welchen ſie ernſtlich 
gemahnt wurden, Alles zu unterlaſſen, was den Landfrieden ſtören könnte, nicht 
beachtet, ſondern nach wie vor demſelben durch Herſtellung von Verſchanzungen 
und Fortſetzung ihrer außerordeutlichen Rüſtungen den Schlußnahmen der Tag⸗ 
ſatzung entgegengehandelt haben; in Betrachtung, daß die Geſandten dieſer 
Kantone unterm 29. Weinmonat die Tagſatzung und die Bundesſtadt verlaſſen 
und durch ſolchen Akt in Verbindung mit den gleichzeitig abgegebenen Erklärungen 
und ſeither getroffenen militäriſchen Anordnungen ſich gegenüber der Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft in offenen Kriegszuſtand verfegt haben; in Betrachtung, daß nach Allem 


dieſem es Gebet des Bundes und Pflicht der Tagſatzung iſt, den von ihr auf 


Grundlage bundesrechtlicher Vorſchriften gefaßten Veſchlüſſen Nachachtung zu vers 
ſchaffen und alle bundesmäßigen Mittel anzuwenden, um einem ſolchen die innere 
und äußere Sicherheit der Eidgenoſſenſchaft bedrohenden Zuſtand entgegenzutreten; 
in Anwendung der Artikel I, VI und VIlldes Bundesvertrags, 
beſchließt, was folgt: a 
1) Der Beſchluß der Tagſatzung vom 20. Heumonat laufenden Jahres über 
Auflöſung des unter den Kantonen Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug, Freis 
burg und Wallis abgeſchloſſenen Sonderbundes iſt durch Anwendung bewaffneter 
Macht in Vollziehung zu ſetzen 2) Der Oberbefehlshaber der eidgenöͤſſiſchen 
Truppen iſt mit der Ausführung dieſes Beſchluſſes beauftragt. 3) Die Tag: 
ſotzung behält ſich vor, die weiter erforderlichen Maßnahmen zu treffen. 4) Der 
eidgenöſſiſche Vorort iſt angewieſen, gegenwärtigen Beſchluß dem Oberbefehlshaber 
der eidgenöſſiſchen Kriegsrathe und ſämmtlichen Kantonsregierungen unverzüglich 
mitzutheilen.“ Es wurde in kurz motivirten Satzen von den 122 Ständen anges 
nommen, die 12 neutralen verwahrten ſich gegen die Folgen des Kampfes und 
flehten Gott um 85 gnädiges Ende an. Der von Herrn Kern redigirte Beſchluß 
wurde 20 Minuten vor 6 Uhr angenommen; die Verleſungen der Protokolle der 
zwei Sitzungen, die Beeidigung des neuen Bündener Geſandten Cafliſch und des 
Stadiſchreibers Schieße haben über eine Stunde Zeit erfordert. Hierauf folgte 
durch die bekannte Majorität die Annahme der von Druey verfaßten Proklamation 
an die eidgenöſſiſchen Soldaten, die Ihnen ſchon durch die geſtrige Poſt zugekom⸗ 
— ſein wird. Eine noch nicht gedruckte Proklamation an das geſammte 
Schweizervolk, welche Herrn Furrer zum Verfaſſer hat, wurde unter Verdan⸗ 
N für die Trefflichkeit der Rabel zum Dritten angenommen. Dem Obergeneral 


x 


wurde kein Angriffstermin geſetzt. Den Schluß der Sitzung machten vet⸗ 
ſchiedene Anzeigen und Wahlen in den eingenöffifchen Generalſtab. Die Galle⸗ 
rien waren überfüllt. 

Bern. — Am 3. Nov. erhielt der Engliſche Geſchäftsträger durch einen Ka⸗ 
binetskourier eine Note, worauf er ſogleich nach Freiburg abging, geſtern früh wie— 
der nach Vern zurückkam und um 9 Uhr beim Bundespräſidenten Audienz hatte. 
Ueber den Inhalt dieſer Note verlautet nichts, nur weiß man, daß in den jüngſten 
Tagen auch das Engliſche Kabinet durch ſeinen Geſchaftsträger eine Vermittlung 
dringend gewünſcht hat. — Sobald nun die Truppen in die Linien eingerückt ſind, 
werden die Operationen beginnen, und ohne Zweifel wird es zuerſt auf Freiburg 
losgehen. — In Folge des von der Tagſatzung gefaßten Exekutionsbeſchluſſes hat 
der Regierungsrath beſchloſſen, daß jeder Verkehr, von welcher Art er ſei, von nun 
an zwiſchen dem Kanton Bern und den Sonderbundskantonen bis auf weiteres 
unterbrochen ſein ſoll. 

Bern. — Am 5. Nov. werden die Kriegs- Operationen ihren Anfang neh⸗ 
men. Oberſt Burckhardt und Rilliet-Conſtant werden ihre Divifionen zuerſt ge= 
gen Freiburg gebrauchen, und wie wir vernehmen, ſollen die Fan gegen 
dieſen Kanton am ten eröffnet werden, 

Der Generalſtab des Bundesheeres beſteht aus: 1) General Dufour von Genf. 
2) Generalſtabs- Chef Oberſt Frei-Heroſe von Aarau. 3) General- Adjutant 
Obeiſt Zimmerli von Bern. Die fünf Diviſions⸗Kommandanten find: General 
von Donats von Chur, in Solothurn; Oberſt Burckhardt von Baſel, in Bern; 
Oberſt Rilliet von Genf, in Lauſanne; Oberſt Ziegler von Zürich, in Aarau; 
Oberſt Gmuͤr von Schennis, in Zürich. Kommandant in Teſſin iſt Oberft Lu⸗ 
vini von Lugano; Kommandant der Truppen des Genieweſens Oberſt Buchwal⸗ 
der von Bern; Kommandant der Artillerie Oberſt v. Orelli von Zürich; Oberſt— 
Kriegs⸗Kommiſſair Bürgermeiſter Abys von Chur; Kommandant der Neferve-Arz 
tillerie Oberft: Lieutenant Dengler von Zürich. 

Zürich. — Man irrt ſich ſehr, wenn man glaubt, daß Bern die Zügel 
halte. Zürich, von Thurgau, St. Gallen, Bündten und Solothurn ſekundirt, 
leitet die Geſchicke der Schweiz; Herr Ochſenbein fügt ſich, weil er muß, und 
weil ihn, wie er offen geſteht, der Makel des Freiſchaarenzuges niederdrückt. Dr. 
Furrer, Dr. Kern und Munzinger ſind die Direktoren, und dieſe werden auf der 
bisherigen Bahn fortſchreiten, mag kommen, was will. 

Zürich, den 4. Nov. Neun und ſiebenzig der reichſten und angefehenften 
Bürger diefer Stadt haben in einem öffentlichen Blatt nachſtehende Erklärung 
erlaſſen: „Die unterzeichneten Bürger von Zürich erkären die Verdächtigungen, 
welche ſowohl gegen die hieſige Bürgerſchaft im allgemeinen, als insbeſondere gegen 
einzelne Männer der konſervativen Partei mit Hinſicht auf angeblich reaktionäre 
Plane in öffentlichen Blättern und zumal in der „Neuen Züricher Ztg.“ erſchienen 
find, für durchaus unwahr und verleumderiſch und ſprechen ihre gerechte Entrüſtung 
darüber aus, daß durch grundloſe Gerüchte jeder Art gegen ihre Vaterſtadt und 
einzelne Perſonen zu Ausbrüchen roher Leidenſchaft aufgehetzt wird. Sie ſichern 
eine Belohnung von 400 Fr. demjenigen zu, der den oder die Einſender der vor- 
geblichen Correſpondenzartikel aus Zürich, welche in neuerer Zeit in der „Kathol. 
Ztg.“ erſchienen find, mit Sicherheit bezeichnet. (Folgen die Unterſchriften.) 

Am 5. November iſt eine Scharfſchützen. Compagnie Graubündtner in Zürich 
angelangt. f 

Die Kath. Ztg. meldet, daß die Urner und Nidwaldner nun wirklich in 
Luzern eingezogen ſeien. Die Obwaldner werden nächſtens erwartet. 

Eſchenbach (Luzern), den 4. Nov. In Folge eines Mißverſtändniſſes wurde 
geſtern Abends Sturm geläutet. Sogleich ertönte die Sturmglocke auch in den 
benachbarten Gemeinden und ig Landſturm fand ſich maffenhaft auf feinen Sams 
melpfägen ein. 

Altdorf (uri). — Soeben (den 5 
eine Stafette im Gallop an und bringt die Nachricht, 


5. Nov) Mittags 1 Uhr, eilt 
daß die 


Teſſiner unſere Leute auf dem Gotthard angegriffen und ſchon 


lange mit ihnen ſich ſchlagen; in den obern Gemeinden heulen 
die Glocken Sturm. Der Kriegsrath ſchickte ſogleich von der. 
zweiten Landwehr 240 Mann zur Hülfe ab. 

Rußland und Polen. 

Warſch au, den 2. Nov. Die offizielle Zeitung des Königreichs Po⸗ 
len enthält Folgendes: „Das Medizinal-Kollegium des Königreichs Polen hat 
in Betreff der Frage: ob krankhafte Kartoffeln ohne Gefahr zur menſchlichen Nah⸗ 
rung oder als Viehfutter und zum Brauntweinsbrande gebraucht werden können? 
auf Grundlage der über dieſen Gegenſtand bisher gemachten Erfahrung folgendes 
Gutachten abgegeben: Kartoffeln, die bereits vollkommen verdorben, d. h. ver⸗ 
fault und von Flüſſigkeit durchdrungen find und einen ekelhaften Geruch von ſich 
geben, können nicht als Nahrung für Menſchen, auch nicht als Viehfutter und 
zum Branntweinsbrand benutzt werden, zu letzterem ſchon darum nicht, weil fie 
keinen Alkohol geben. Kartoffeln, die zwar auf von der Krankheit infizirten Fel⸗ 
dern geärndtet, aber noch nicht verdorden find, fo wie ſolche, an denen die Krank⸗ 
heit ſich als Schorfflecken oder trockene Faͤule zeigt, und die, wenn man die ver⸗ 
dorbeuen Theile mit einem Meſſer abſchält, noch keinen üblen Geruch von ſich ges 
ben, können ohne Gefahr zum Speiſen benutzt werden. Wenn aber die ganze 
Kartoffel oder der größte Theil derſelben von der Faule zerftört erſcheint, wirkt fie, 
von Menſchen genoſſen, ſchädlich und kann nur zu Viehfutter oder zum Branut⸗ 
weinsbrand gebraucht werden. Nach den neuerdings gemachten Beobachtungen 
verfaͤhrt man, anſtatt die verdorbenen Kartoffeln zu vernichten, beſſer, wenn man 
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ſie in trockenen, hochgelegenen Boden vergräbt. Die dergeſtalt vergrabenen und 
gegen den Einfluß der Luft und vor weiterem Verderben geſchützten, laſſen nach 
Verlauf einiger Jahre reines Stärkemehl zurück, das, mit Waſſer ansgewaſchen, 
ſehr gut zu Speiſen gebraucht werden kann.“ 

Griechenland. 5 

Athen den 22. Okt. Die in Engliſchen Dingen wohl unterrichtete Hoff— 
nung erzählt von drei Engliſchen Noten, die in den jüngſten Tagen in Athen 
angekommen ſein ſollen, und ſetzt ihren Inhalt auseinander. Die eine Note 
verwirft den noch von Kolettis ausgegangenen Vorſchlag über die Modalität der 
regelmäßigen Abzahlung der Griechiſchen Anleihe innerhalb des Zeitraums von 
dreizehn Jahren, geſtützt auf den Verkauf der Staats-Ländereien, verlangt aber 
zu gleicher Zeit unaufſchiebbar die Zahlung des treffenden Zinſen-Autheils, wel— 
chen die Engliſche Regierung am 1. September d. J. an das Banquierhaus Roth⸗ 
ſchild für Griechenland bezahlt habe. Die zweite Note verlangt die Beilegung 
des Türkiſchen Streites und giebt als Grund an, weil Griechenland die Pflicht 
gegen einen Geſandten einer befreundeten Macht verletzt habe. Die dritte Note 
theilt die Antwort dem Griechiſchen Kabinette mit, welche Lord Palmerſton der 
hohen Pforte gegeben hat auf ihren Vorſchlag, daß England das Schutzrecht 
über die Griechen in der Türkei übernehmen möchte. England lehnt es ab aus 
dem Grunde, weil es ſelbſt in die Lage kommen könne, gegen Griechenland 
Zwangsmaßregeln gebrauchen zu müſſen, ſchlägt aber Rußland zur Uebernahme 
dieſes Schutzes vor. Außer einer Ruſſiſchen Note, welche in der mildeſten Form 
zur Beilegung des nachbarlichen Streites auräth, überſendete Kaiſer Nikolaus 
auch reiche Geſchenke für die ihrer Vollendung nahe Irenen-Kirche zu Athen — 
beſtehend in goldenen und ſilbernen Gefäßen, in Altarſchmuck und Biſchofskleidern 
von Goldbrokat. 

In Konſtantinopel fährt man fort, die bisher in Wirkſamkeit geſetzten Zwangs 
Maßregeln, je nach der Erfindungsgabe menſchenfreundlicher Rathgeber, mit 
neuen zu vermehren. Den Konſuln Griechenlands in der Wallachei und Moldau 
wurden ihre Funktionen eingeſtellt, und in Konſtantinopel predigen die Imame in 
den Moſcheen bitteren Haß gegen die Griechen, der den Muſelmännern fo eigens 
thümlich iſt. 

Die Rebellen Papacoſta und Valenzas haben ſich, den neueſten Nachrichten 
des Generals Mamuris zufolge, wieder auf Griechiſches Gebiet geworfen und ſu⸗ 
chen nach Salona vorzudringen. Es kam zu einem Gefechte zwiſchen den Könige 
lichen Truppen und den Rebellen, in welchem auf beiden Seiten Todte und Ver— 
wundete waren. d 

Athen, den 24. Oktbr. Die Griechiſche Regierung hat an die Repräfens 
tanten der fünf Großmächte ein Memoire übergeben, welches die aktenmäßige Dar⸗ 
ſtellung des Beginns und Fortgangs des Türkiſch⸗Griechiſchen Zwiſtes enthält, und 
dem mehr als funfzehn offizielle Schreiben beigegeben find. Da die Pforte ihrer 
ſeits auch vor einiger Zeit ein ſolches Aktenſtück den Geſandten der drei Schutz— 
mächte übergeben hat, in welchem ſie den Hergang in ihrer Beleuchtung darſtellte, 
ſo lag es wohl in der Pflicht der Griechiſchen Regierung, auch eine ſokche, aber 
nur auf Thatſachen gegründete Darſtellung des Hergangs und Verlaufs des Strei— 
tes bekannt zu machen. Diejenigen, welche dieſes Memoire geleſen, ſprechen ſich 
über gründliche und präcife Darlegung, über die ſchöne und klare Sprache in 
demſelben vortheilhaft aus. 

Oſtindien und China. 

London den 3. Novbr. In der Hauptſtadt der Seikhs, Lahore, hat die 
Wegführung der Ranih weder Aufregung veranlaßt noch Auſſehen gemacht. Die 
Regierung ſucht jetzt in Lahore die Anpflanzung der Kartoffel zu bewirken. Der 
gegenwärtige Britiſche Reſident zu Lahore, Oberſt Lawrence, geht wegen Kränk— 
lichkeit mit Lord Hardinge nach England zurück; zu ſeinem Nachfolger iſt Sir F. 
Currie beſtimmt. Aus einem Theile der 50,000 Mann, worunter 10,000 
Europäer, welche jetzt mit 100 Kanonen zu jedem Dienſte bereit an der nordweſt— 
lichen Gränze ſtehen, hat man drei bewegliche Brigaden von je 3400 Mann ge— 
bildet, welche mit Gepäckthieren und Vorräthen vollftändig verſehen werden follen, 
um auf jeden Wink ins Feld rücken zu können. 

Aus Hong-Kong reichen die Nachrichten bis zum 25. Auguſt. Man war 
jeden Augenblick auf den Wiederausbruch der Feindſeligkeiten gefaßt. Die Forts 
an der Bogue waren wieder in Vertheidigungszuſtand geſetzt, auf dem Kanton- 
Fluß wurden mehrere Reiſende ermordet, fremde Offiziere befetäftigten ſich, die 
Chineſen in der Provinz Kanton zu discipliniren, und auf dem den Engländern 
in dem letzten Vertrage abgetretenen Grund und Boden hatten die Männer von 
Honang ſogar ein Fort errichtet. Man vermuthete, daß die Inſtruktionen des 
Engliſchen Bevollmächtigten dahin lauteten, eintretenden Falls mit der größten 


Energie einzuſchreiten und auf Erfüllung aller Stipulationen der früheren Ver⸗ 


träge zu beſtehen. 


Vermiſehte Nachrichten. 

Poſen. — Die neueſie Nummer des Amtsblatts der Poſener Regierung 
enthält eine Verfügung in Betreff der Juden in unſerer Provinz, aus der wir fol, 
gende Hauptpunkte entnehmen: 1) Die naturaliſirten Juden des Großher— 
zogthums Poſen bedürfen bei der Verlegung ihres Wohnſitzes nach einer anderen 
Provinz des Staats nicht mehr einer Genehmigung des Königlichen Miniſteriums 
des Innern, vielmehr haben dieſelben in ſolchem Falle der Polizei-Behörde des 
Ortes, wo fie ſich niederzulaſſen beabſichtigen, nur nachzuweiſen, daß fie die Na⸗ 
turaliſation für die hieſige Provinz erlangt und ihre Cerporgtions⸗Verpflichtungen 


auf den Winterfeldern der Wurm wieder gezeigt. 


gegen die Synagogen-Gemeinde, welcher fie bisher angehörten, abgelöſt haben. 
2) Die unter den Juden vorkommenden Geburts-, Heiraths- und Sterbefälle find 
nicht mehr bei der Orts-Polizei-Behörde, reſp. bei dem Vorſtande der Synago⸗ 
gen-Gemeinde, ſondern bei dem betreffenden Gericht anzumelden. 3) Die ehelichen 
Kinder naturaliſirter Juden hieſiger Provinz, welche am 16. Auguſt c. von wel 
chem Tage an dieſe Verfügung Geſetzeskraft erlangt hat, noch in väterlicher Ges 
walt oder unter Vormundſchaft geftanden haben, gehören, vermöge ihrer Ge⸗ 
burt in die Klaſſe der naturaliſirten Juden. 4) Alle in die Klaſſe der Natura⸗ 
liſirten eintretenden Juden, ſollen Naturaliſiations-Patente erhalten; bei 
den ehelichen Kindern naturaliſirter Juden ſoll jedoch der Ausfertigung von Natu— 
raliſations-Patenten bis zum vollendeten 14. Lebensjahre Anſtand gegeben wer— 
den, ſoſern nicht dargethan wird, daß aus beſonderen Gründen z. B. Behufs 
Niederlaſſung in einer anderen Provinz eine frühere Ausfertigung zum Ausweis 
für das Kind erforderlich iſt. 5) Naturaliſirte Juden, denen die Nationalkokarde 
rechtskräftig aberkannt iſt, verlieren dadurch ohne Weiteres die mit der Natu⸗ 
raliſation verbundenen Rechte. Außerdem können dieſe Rechte einem Juden durch 
Plenarbeſchluß der Regierung entzogen werden, wenn derſelbe: a) die Naturali— 
ſation auf Grund wiſſentlich unrichtiger Angabe erlangt hat, ſowie: b) in allen 
denjenigen Fällen, in welchen nach der revidirten Städte-Ordnung vom 17. 
März 1831 das Bürgerrecht entzogen werden kann. Gegen das, die Entziehung 
der Naturaliſation feſtſetzende Reſolut der Regierung, iſt der Rekurs an den Herrn 
Miniſter des Innern zuläſſig, derſelbe muß jedoch binnen einer zehntägigen prä— 
kluſiviſchen Friſt nach Eröffnung des Reſoluts bei der Regierung angemeldet wer— 
den. 6) Die Beſtimmung, daß zur Niederlaſſung ausländiſcher Juden die Ge— 
nehmigung des Miniſteriums des Innern erforderlich iſt, umfaßt nach der höhern 
Orts gegebenen Erläuterung auch die Fälle, wo ausländiſche Jüdinnen durch 
Verheirathung mit inländiſchen Juden nach Preußen überſiedeln wollen. N 

Berlin. Wie man hört, wird das Landtags-Album, welches Stülpna⸗ 
gel hier mit Auſwand vieler Mittel unternommen hat, nun bald erſcheinen. Die 
Ausſtattung ſoll eine ſehr ſtattliche ſein; es werden ſich in demſelben die Hand— 
ſchriften faſt ſaͤmmtlicher Abgeordneten des Vereinigten Landtags befinden, und 
dem Herausgeber ſoll es gelungen ſein, auch die Handſchriften hoher Perſonen 
für das bezeichnete Gedenkbuch zu erhalten. 

Liegnitz, den 8. Novbr. Heute eröffnete ſich uns mitten im Frieden die 
Ausſicht auf einen kleinen Krieg. Von der ſogenannten Nepomuck-Brücke in der 
Breslauer Vorſtadt bis hinauf zum Heinzenſteige find von Seiten der Eiſenbahn⸗ 
Direktion eine Menge Arbeiter beſchäftigt, das Katzbachbett in dem Grade zu er— 
weitern, wie es bereits unterhalb der bezeichneten Brücke geſchehen iſt. In dieſe 
Leute nun war der böſe Geiſt der Unzufriedenheit — wie man ſagt, wegen Mei— 
nungs⸗ Differenzen in Bezug auf ihr Tagelohn — gefahren, und dieſer äußerte 
ſich heute in ſo bedenklichen Mienen und Worten, daß man es für gut befand, 
den älteren Theil der hieſigen Garniſon mit ſcharfen Patronen gegen die Uebelge— 
ſtimmten auszuſchicken. Auch an die Rekruten ſollen bereits ſcharfe Patronen vers 
theilt geweſen ſein. Die ſchreckliche Angelegenheit iſt aber ohne Schwerdtſtreich 
und Flintenſchuß beigelegt und der Friede wieder völlig hergeſtellt worden. — 
Heute iſt hier Stadtverordnetenwahl geweſen, über deren Ergebniß wir aber noch 
nichts mittheilen können. Hoffentlich hat man dabei Rückſicht auf die nun wohl 
bald ins Leben tretende Oeffentlichkeit der Sitzungen genommen und tüchtige Spre— 
cher in das Collegium gezogen ; 

Wien. — Auf der nördlichen Kaiſerl. Staatsbahn hat ſich am Aten d. M., 
Morgens 8 Uhr, ein höͤchſt beklagenswerthes Unglück ereignet. Nach dem ſo 
eben eingelaufenen erſten Berichte verſpätete ſich von den beiden Trains, welche 
zwiſchen Prag und Pardubitz verkehren, der von Pardubitz kommende, zwiſchen 
der Station Böhmiſch-Brod und Auwal und konnte den ihm eutgegenkommenden 
Prag-Pardubitzer Train, ungeachtet der ganz geraden Linie, wegen des an die— 
ſem Tage ungewöhnlich ſtarken Nebels, nicht ſehen. Die beiden Trains fuhren 
an einander, und leider hatte dieſer Zuſammenſtoß zur Folge, daß einer der 
Paſſagiere ein Opfer deſſelben wurde. Ein zweiter Reiſender erlitt einen Bein— 
bruch und einige andere geringe Verletzungen. Vom Bahn,Perſonale blieben der 
Maſchinführer des Prag-Pardubitzer Zuges und fein Heitzer todt, von den Con— 
ducteurs wurden zwei ſehr bedeutend und einige minder ſchwer verletzt. Die bei— 
den Maſchinen und drei Waggons wurden ſtark befchädige. Die Bahn, welche 
bis zur Hinwegräumung derſelben unfahrbar war, konnte Abends wieder dem 
Betriebe übergeben werden. Für die durch das traurige Ereiguiß Verwundeten 
wurde die möglichſte Sorge getragen. Die gerichtliche Unterſuchung über die näs 
here Urſache dieſes Unfalls iſt bereits eingeleitet. 

Paris. Die Abtheilung für gewebte Waaren im Rathe der Sachverſtän⸗ 
digen zu Paris hat beſchloſſen, an die betreffenden Behörden das Auſuchen zu 
ſtellen, dem Unfuge der als Ausverkäufe fallit gewordener Geſchäfte angekündig⸗ 
ten Verkäufe unter dem Werth Einhalt zu thun. Nicht nur werde der rechtſchaf⸗ 
fene Verkäufer im Allgemeinen dabei benachtheiligt, ſondern auch das Publikum, 
weil es faſt immer Waare von geringer Güte erhalte. 

St. Petersburg. — Das Journal des Miniſteriums des Junern meldet, 
daß ſich in dieſem Herbſte in den Gouvernements Twer, Pitow und Smolensk 
Etwas ſpäter wurde er in den 
Kreiſen Welikije Luki, Toropez und Cholm des Gouvern. Pſkow bemerkt. Hier 
3 Winterfelder fo ſtart mitgenommen, daß die Saat hat erneuert werden 
müſſen, : f 


(Beilage.) 
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Danzig. — Vor einigen Tagen fanden Kinder auf dem Zigankenberg im 
Unrath eine kleine weiße Flaſche, die fie reinigten, und deren Inhalt, dem Geruch 
nach, Brantwein war; der eine Knabe will dieß auch gekoſtet haben. Vald darauf 
begegneten ihnen drei Knechte, die fie wegen der begonnenen Kartoffel Nachleſe 
beſtrafen wollten, ſich aber auch zufrieden erklärten, wenn ihnen die Kinder einen 
Dreier gäben. Die Kinder boten ihnen darauf die Flaſche an. Alle drei Knechte 
tranken davon, kaum aber hatte der letzte die Flaſche angeſetzt, fo ſtürzten die bei⸗ 
den erſten auch ſchon todt nieder, der dritte wurde in das Lazareth gebracht. Eine 
Uunterſuchung der Flaſche ergab, daß die Flüſſigkeit in derſelben Branntwein mit 
Blauſäure vermiſcht war. (2) 

Die Engliſche Geldkriſis, zu deren Bekämpfung alle Mittel aufgeboten wer⸗ 
den, ſchreibt man hauptſächlich drei Urſachen zu, 1) den übertriebenen Ankäufen 
fremden Getreides, 2) dem Schwindel in Eiſenbahnen, welcher das baare Geld 
im Uebermaaß beanſpruchte und dem Handel und der Induſtrie entzog und 3) der 
Theuerung der Baumwolle. Die Einzahlungen auf Eiſenbahnen betrugen 1844 
und 1845 über 78 Mitllionen Pfund Sterling und in den Jahren 1846 und 
1847 über 110 Millionen. Der Ankauf der Baumwolle hat in der letzten Zeit 
jährlich 4 bis 5 Millionen mehr in Anſpruch genommen, als in den gewöhnli⸗ 
chen guten Jahren. 8 N 

Der Wetterprophet Stieffel macht auf die Sternſchnuppen und Feuers 
Kugeln aufmerkſam, welche vom 11. bis 14. Novemder in heiteren Nächten 
zu ſehen wären. Er hält die Sternſchnuppen für kleine Weltkörper, welche ein⸗ 
zeln oder in Schaaren um verſchiedene Schwerpunkte innerhalb unſeres Sonuen⸗ 
Syſtems kreiſten und theils blos leuchteten, theis felbit angezogen wuͤrden, wenn 
fie in den Bereich unferer Atmosphäre kommen. 

Seit dem 25. Oktober find die Berge um Luzern vom Gipfel bis zum Fuß 
mit Schuee bedeckt. Der koloſſale Pilatus hat feinen ſchwarzen Mantel mit dem 
weißen Leichentuch vertauſcht. Durch die vorausgegangenen Regengüſſe ſind die 
beiden Flüſſe Emme und Reuß ausgetreten und Luzern kann nur noch von Zürich 
her von dem Feind angegriffen werden. 

Die Städte Philadelphia, Baltimore und Waſhington und deren 
Umgebungen in Nordamerika find ſeither von fo ſtarken Regen güſſen heimge⸗ 
ſucht worden, daß die meiſten Brücken und Straßen von den Fluthen zerftört wur⸗ 
den und jeder Verkehr zu Lande gehemmt iſt. 

Paris. — Auf den Boulevards zerplatzten am 1. November. Abends wie⸗ 
der zwei Knallbomben. Ein Splitter traf ein kleines Mädchen an der Stirn, 
e kam jedoch mit einer ziemlich ſtarken Quetſchung davon. Beim Zerplatzen flo⸗ 
gen, wie gewöhnlich, aufrühriſche Zettel umher. 


Die Verhandlungen des Polen: Prozefjes. 


Sitzung vom 9. November 1847. 

Nachdem nunmehr ſämmtliche bei dem Attentat vom 3. März betheiligte 
Perſonen vor den Schranken geſtanden haben, wendet ſich die Anklage zum 
chlußſteine des ganzen Prozeſſes, nämlich zu einer Gruppe von Angeklagten 
(Rr. 225 — 254), welche die ſchon oben bei Eßmann erwähnten communiſti⸗ 
ſchen Beſtrebungen mit einander gemein haben. An der Spitze dieſer Gruppe 
anden der Müller Eßmann, der Buchhändler Stefanski und der Schloſſer 
Lipinski. Eßmann iſt unter Nr. 215 bersits abgehandelt worden, Stefanski 
und Lipinski bilden die letzten beiden bedeutenden Erſcheinungen, welche unter 
em Reſte der Angeklagten noch übrig ſind. Der ganze heutige Tag war 
nur für Stefanski beſtimmt. Was die äußere Erſcheinung deſſelben anbe⸗ 
langt, ſo iſt er zwar erſt 33 Jahr alt, aber ſeine magere und bleiche Geſtalt 
hat einen ſehr ernſten und feierlichen, faſt düſteren Charakter. Seine Sprache 
durchweg ruhig und gemeſſen. Er hat niemals ein Geſtändniß abgelegt. 
s find auch nirgends erhebliche Ermittelungen gegen ihn gemacht, die ganze 
orſtellung von- feiner Gefährlichkeit beruhet vielmehr fait durchweg auf un⸗ 
eſtummten Nachrichten und auf Hörenſagen Nur auf Grund dieſer Beweis⸗ 

mittel ſtellt die Anklage gegen ihn folgende Behauptungen auf: 
225. Valentin Stefanski. Er iſt 33 Jahr alt, katholiſch und Vuch⸗ 
händler zu Poſen. Zuerſt beſuchte er die dortige Schule. Sodann erlernte 
er in der Decker'ſchen Hofbuchdruckerei daſelbſt die Vuchdruckerkunſt. Er iſt 
andwehrmann erſten Aufgebots und war Stadtverordneter zu Poſen. We⸗ 
en Cenſur-⸗Contraventionen wurde er bereits mehrfach mit Geldbußen be⸗ 
rafl. Valentin Stefanski intereſſirte ſich von jeher für die Nationalität des 
niſchen Volks und hegte den Wunſch, daß Polen als ein ſelbſiſtändiger 
taat wieder hergeſtellt werden möchte. Schon früher iſt erwähnt, daß zu 
Pofen eine Parthei beſtand, die unabhängig von der demokratiſchen, für ſich 
einen Aufſtands⸗Verſuch vorbereitete und ihre Anhänger unter dem Bürgerſtande, 
eſonders unter der gewerbtreibenden Klaſſe zählte. Ihr lagen vorzüglich 
dommuniſtiſche Grundſätze, fo wie religiöſer Fanatismus zum Grunde und 
nicht ſowohl die Schriften des demoktatiſchen Vereins, als die Partyzanka, 
ge Lebenswahrheiten und Flugſchriften ähnlicher Tendenz waren es, welche bei 
iefer Parthei beſondern Anklang fanden. An der Spitze derſelben ſtand der 
uchhändler Valentin Stefanski und ſeine thätigſten Agenten waren der 
5 ühlenwerkmeiſter Eßmann und der Schloſſermeiſter Lipinski zu Poſen. Er 
at ſich nicht blos ſelbſt gegen Andere als das Haupt dieſer Parthei bezeichnet, 
andern er iſt als ſolches auch andern Mitverſchworenen immer genannt 
orden. In dieſer Eigenſchaft hat er, ſo viel bekannt geworden, in 
dulgender Art gewirkt. 1) Alle Ermittelungen führten darauf hin, daß 
3 ihn die Verſchwörung von Poſen aus zuerſt nach Weſt- Preußen 
breitet worden ifl. Im Herbſte 1843 reiſte Stefanski nämlich von 
oſen aus nach Thorn. Bei dieſer Gelegenheit lernte er den dortigen Schnei⸗ 
Vemeiſter, jetzigen Mitangeklagten Stawiſinski kennen. Alle Agenten der 
Verſchwörung, welche ſpäter nach Thorn gekommen find, haben ſich dort des 


u 


Namens Stefanski als Erkennungszeichen bedient. Im Februar 1845 un⸗ 
ternahm der Mühlenwerkführer Eßmann in Begleitung des Gymnaſtaſten 
Zietkiewicz eine Reiſe nach Culm, um die dortigen Gymnaſtaſten für die 
Sache der Revolution zu gewinnen, wie dies bei Eßmann ſchon näher dar⸗ 
geſtellt worden iſt. Beide hatten in Culm ausdrücklich angegeben, daß ſie von 
Stefanski aus Poſen abgefendet worden. Die Culmer Gymnaſtaſten ſchick⸗ 
ten fogar, um nähere Auskunft hierüber zu erhalten, ihren Mitſchüler Eaft- 
mir Szreder zu Stefanski nach Poſen. Im Monat Oktober 1845 war der 
Mitangeklagte Thadäus v. Smolensk von Thorn nach Poſen gefahren und 
auch zu Stefanski gewieſen worden. Stefanski forderte ihn auf, in Thorn 
recht viel Leute für die Verſchwörung zu werben und fügte hinzu, daß der 
Ausbruch der Revolution zu Thorn, Poſen und Graudenz hauptſächlich bes 
ginnen werde. 2) In Poſen wirkte Stefanski vornämlich durch die Werbreis 
tung revolutionärer Schriften. Er war einer der Vermittler, durch welchen 
die Schriften des demokratiſchen Vereins in das Großherzogthum eingeführt 
wurden. Selbſt zu Paris in der Emigration war dies bekannt. Stefanski 
bezog dieſe Druckſchriften von den Buchhändlern Marylski und Januskie⸗ 
wicz aus Paris und verausgabte dafür in den Jahren 1840 bis 1845 allein 
6340 Thlr. Sie gingen zum Theil unter feiner Adreſſe ein, zum Theil wa— 
ren ſie in Paqueten an andere Perſonen, z. B. den flüchtigen Landſchafts⸗ 
Eontroleur v. Vuchowski und den flüchtigen Gutsbeſitzer Joſeph v. Mikorski 
ſignirt, jedoch den Sendungen an ihn beigelegt. Er pflegte fie dann in ſei⸗ 
ner Wohnung einzuſehen, aufzubewahren und demokratiſch geſinnten Perſo— 
nen zur Lektüre mitzutheilen. Nach den Mittheilungen, welche Lipinski und 
der Dr. v. Niegolewski anderen Angeklagten nach deren Ausſagen gemacht 
haben, ließ Stefanski den demokratiſchen Katechismus und die Partyzanka in 
vielen hundert Exemplaren durch den Schloſſer Lipinski verabreichen. 3) 
Zur leichtern Ueberwältigung Poſens ſoll nach den Angaben mehrerer geſtän— 
digen Angeklagten der flüchtige Mitverſchworene, Unteroffizier Konkiewicz, 
eine Zeichnung von der Feſtung gefertigt und fie dem Stefanski eingehändigt 
haben. Konkiewicz war ein Bekannter des Stefanski und Veide verkehrten 
mit einander. Nun iſt auch bei einer vorgenommenen Hausſuchung in dem 
Schreibſekretär des Angeklagten eine ſolche Zeichnung von der Feſtung Poſen 
wirklich vorgeſunden worden. 4) Der Graf Wieſtolowski hat ein Geſtänd⸗ 
niß dahin abgelegt, daß er in den erſten Tagen des Monats November 1845 
aus Galizien mit Dembowski und Kozerski nach Poſen gekommen if. Er 
kehrte bei Richard Berwinski ein, und unterredete ſich dort mit Heltmann, 
Libelt und Stefanski. Libelt erklärte ihm bei dieſer Gelegenheit, daß Ste— 
fanski zwar mit dem Comite in Verbindung ſtehe, aber hinter dem Rücken 
deſſelben handele Stefanski äußerte dagegen, daß das leitende Comite zu 
Poſen ſaumſelig ſei und, daß namentlich v. Guttry, v. Slupecki und v. Mi⸗ 
korski ihre Stellung als Agenten vernachläſſigten. Dies habe ihn veranlaßt, 
die Leitung aller revolutionären Verbindungen des Mittelſtandes des Große 
herzogthums in ſeiner Hand zu vereinigen und eine Zuſammenkunft in Thorn 
zu veranlaſſen zur Wahl eines neuen und thätigeren Comites. Er habe auch 
ſchon den militäriſchen Operationsplan und die Organiſirung der Revolu⸗ 
tions⸗Behörden entworfen. Seine am 8. November 1845 erfolgte Verhaf⸗ 
tung hinderte ihn zwar an der Ausführung dieſer Pläne. Indeſſen noch von 
der Feſtung aus ließ er durch den ehemaligen Unteroffizier Zielinski dem 
flüchtig gewordenen Mitverſchworenen Konkiewicz ſagen, daß er ſich ruhig 
verhalten möge und auch alle Uebrigen auffordern ſolle, nichts anzufangen. 
Der Angeklagte ſtellt natürlich auch heut die Anklage Punkt für Punkt in 
Abrede. Er giebt zu, daß er eine glühende Liebe für ſein Vaterland hege 
und ſich auch vielfach mit kommuniſtiſchen Ideen beſchäftigt habe, aber von 
einer Revolution will er nichts wiſſen, er will ſich nur geiſtig mit dem Wohle 
feines. Vaterlandes beſchäftigt, insbeſondere die Lehre des reinen Katholicis— 
mus als das Hauptmittel zur Hebung der Polniſchen Nationalität erkannt 
haben. In Thorn will er nur in Geſchäften geweſen fein, und den Beſitz 
eines Planes der Feſtung will er ſich nicht erinnern. Der Hauptbeweis ge⸗ 
gen Stefanski beſteht in den Angaben, welche Miroslawski und Thadäus v. 
Smolenski in ihren Geſtändniſſen über ihn gemacht haben. Smolenski hat 
dieſe Angaben ſchon in der Vorunterſuchung wieder zurückgenommen, v. Mi⸗ 
roslawski that dies heut. Auch drei Zeugen ſagen nichts Erhebliches gegen 
ihn aus. Einer feiner Handlungsdiener weiß nichts von den verbotenen Bü— 
chern. Der Gymnaſtaſt Szreder, der als Abgeſandter der Culmer Gymna— 
fiaften bei Stefanski geweſen war, bekundet keine verdächtige Aeußerun⸗ 
gen deſſelben. Auch der am Schluß der Anklage erwähnte Unterofſi⸗ 
zier Zielinski ſtellt die Beſtellung an Konkiewicz als eine harmloſe dar. 
Dennoch begründet der als Staatsanwalt fungirende Aſſeſſor v. Bertrab in ſehr 
künſtlicher Weiſe einen Antrag auf „Schuldig.“ Er ſtützt ſich hierbei namentlich 
auf die früheren Bezüchtigungen, auf den Beſitz des Feſtungsplans, auf den 


ganzen Charakter des Angeklagten und auf die buchhaͤndleriſchen Beziehungen 


deſſelben zu der ſtarken Verbreitung, welche die Schriften des demokratiſchen 
Vereins unzweifelhaft in der Provinz Poſen gefunden hätten. Hr Erelinger 
fungirt als Defenſor. Derſelbe ſucht zunächſt die faktiſchen Behauptungen der 
Anklage Punkt für Punkt zu widerlegen. Dann geht er noch einmal zu einer 
allgemeinen juriſtiſchen Erörterung der ganzen Anklage über. Er bezieht ſich 
hierbei namentlich auf den letzten ausführlichen Vortrag des Staats» Anwalts 
vom 29. Septbr. d. J. Zur Widerlegung des vom Staatsanwalt aufgeflellten 
Begriffes von Hochverrath bringt er eine ganz neue und eigenthümliche Deduc⸗ 
tion vor. Es kommt nämlich bei der Bestimmung dieſes Begriffes auf die Ber 
antwortung der Frage an, was hat der Geſetzgeber unter dem Ausdruck „Ver⸗ 
faſſung des Staats“ verſtanden, hängt namentlich dieſer Begriff irgend wie mit 
dem materiellen Ländergebiet zuſammen, oder bezieht er ſich nur auf das rein 
ideelle Verhältniß zwiſchen dem Regierenden und den Regierten im Staate. Das 
Geſetz hat bierüber bisher völlig geſchwiegen. Herr Crclinger bezieht ſich heute 
aber plötzlich auf den §. 27. Theil 11 Tit. 6. des Allgemeinen Landrechts „ wel⸗ 
cher alſo lautet: „Die ſolcher Geſtalt beſtimmten Rechte und Pflichten der 
Geſellſchaft und ihrer Mitglieder, fo wie die wegen des Vetriebes der gemein⸗ 
ſchaftlichen Angelegenheiten getroffenen Einrichtungen machen die Verfaſ⸗ 
fung dieſer Corporation aus“, und ſucht hieraus noch einmal zu beweiſen, daß 
die von der Anklage aufgeſtellte Definition des Begriffs Verfaſſung völlig unrich⸗ 
tig fei, und daß alſo vom Verbrechen des Hochverraths hier nicht die Rede ſein 
könne. Hiermit ſchließt die Sitzung. (Voſſ. Ztg.) 


Nothwendiger Verkauf. 
Ober⸗Landesgericht zu Bromberg. 


Die im Gneſener Kreiſe belegenen adeligen Güter 
Imiolki lſten und Ulten Antheils, wovon der Anz 
theil I. auf 5833 Nihlr. 28 Sgr. 9 Pf. und der An⸗ 
theil II. auf 6746 Rthlr. 26 Sgr. und 3 Pf. gericht⸗ 
lich abgeſchätzt iſt, ſollen 

am 16ten Februar 1848 Vormittags 

um 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Taxe, Hypothekenſchein und Kaufbedingungen 
können in der Regiſtratur eingeſehen werden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläubi⸗ 
ger, nämlich: 

a) die Brüder Mathias und Telesphor von 

Frezer und die Kinder des Stephan von 
Frezer, 


b) der Ehemann der Barbara v. Frezer, ge⸗ 


borne v. Swiejkowska, Telesphor v. Fre⸗ 
er, 

2 Pächter Peter v. Sirzelecki, 

d) die verehel. v. Lanſert, geb. v. Frezer, 

e) die verehel. v. Kaklewska geb v. Frezer, 

f) der Kaufmann Johann Chriſtian Dot- 
termann zu Czarnikau, 

g) die Lippmann Wulffſchen Erben und Te⸗ 

ſtaments⸗Exekutoren, 

h) die Erben des Magazin-Direktors, ſpätern 
Landſchafts-Rentmeiſters Ernſt Gottlieb 
Orland, 

1) die Wittwe Anna v. Chlebowska geborne 
v. Komorowska, 

k) der Pächter Kalixt v. Male zewski, 

1) die Pächter Eugenius und Catharina ge⸗ 
borne Checzewska v. Liſſowskiſchen Ehe⸗ 
leute, 

werden hierzu öffentlich vorgeladen. 


Bekanntmachung. 
Seitens der unterzeichneten Verwaltung ſoll 
1) die Reinigung der Schornſteine in den Kafer- 
nen ꝛc., 
2) die Reinigung der verſchiedenen Straßen, und 
3) die Leerung der Latrinen-Gruben, pro 1848 
den Mindeſtſordernden; fo wie 
4) die Abfuhre der Exeremente in den Kothwagen 
und des Mülls incl. Holzaſche aus den Müll⸗ 
Gruben, und endlich 
5) das alte Kaſernen⸗Bettſtroh, ebenfalls pro 
1848 den Meiſtbietenden durch Licitation übergeben 
werden. Es wird daher Termin hierzu, und zwar: 
ad 1) auf Montag den 22. Nov. c. Vorm. 10 U., 
2) s Dienflag - 23. dto. Vorm. 10 U., 
3) -Dienſtag = 23. dio. Nachm. 3 U., 
„ 4) Mittwoch = 24. dio. Vormittags 
halb 10 U., und 
= 5) desgleichen Vormittags halb 11 Uhr 
im Bureau der unterzeichneten Verwaltung, Schüz⸗ 
zenſtraße No. 1. anberaumt, zu welchem die Ueber⸗ 
nehmungsluſtigen mit dem Bemerken eingeladen wers 
den, daß die desfallſigen Bedingungen im erwähn⸗ 
ten Bureau zur Einſicht liegen und im Termine wer⸗ 
den bekannt gemacht werden. 
Poſen, den 11. November 1847. 
Königl. Garniſon-Verwaltung. 


Auktion. 

Dienſtag den 16ten November c. Vor⸗ 
mittags von 9 Uhr ab wird die unterzeichnete 
Verwaltung auf dem Hoſe des Katharinen-Kloſters 
(Wronkerſtraße) die bei den diesjährigen Bauten ge⸗ 
wonnenen alten Holz⸗ und Eiſentheile :c., 
und die für den Kaſernen- ꝛc. Haushalt als unbrauch⸗ 
bar anerkannten Utenſilien, als: wollene Dek⸗ 
ken, Sopha's, Geräthe von Blech, Eiſen, Holz ꝛc. 
dem Meiſtbietenden gegen gleich baare Bezahlung 
öffentlich verſteigern, wozu Kaufluſtige hierdurch 
eingeladen werden. g 

Poſen, den 12. November 1847. 
Königl. Garniſon⸗Verwaltung. 


Zur Sicherſtellung der Verpflegung der Kranken 
im hiefigen Garniſon⸗Lazarethe pro 1848 im Wege 
der Licitation, haben wir einen Termin auf den 
16ten d. M. Vormittags 10 Uhr in unſerm Geſchäfts⸗ 
Lokale angeſetzt, wozu wir qualiſicirte Unternehmer 
ergebenſt einladen. - 

Die fpecielle Ueberſcht der zur Verdingung kom⸗ 
menden Gegenſtände, fo wie die Bedingungen, kön⸗ 
nen täglich von 9 Uhr Vor- bis 5 Uhr Nachmittags 
bei uns eingeſehen werden. N 

Poſen, den 3. November 1847. 

Die Lazareth-Kommiſſion. 


Eigarrenz u. Ehampagnerauktion. 


ontag den löten und Dienſtag den 
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16ten November Vormittags von 10 und Nach⸗ 
mittags von 3 Uhr ab ſollen in dem Laden des Hauſes 
No. 67. am alten Markt neben der Mittlerſchen 
Buchhandlung circa 50,000 Stück Cigarren, wobei 
eine Parthie Hamburger und Bremer befindlich, eine 
Parthie Rawiczer Schnupftaback in Blei gepackt, wie 
auch circa 300 Flaſchen guter Champagner und 300 
Flaſchen Ungarwein in Parthieen à 10 Flaſchen, 
und den 16ten Nachmittags 12 Stück wattirte Her⸗ 
ren⸗Schlafröcke gegen gleich baare Zahlung verſtei⸗ 
gert werden. Anſchütz. 


Von heute ab habe ich eine 


Weinhandlung 


Markt No. 74. neben der Apotheke des Hrn. Kolski, 
eröffnet. ; 

Durch ein bedeutendes Lager von Ungar-, Rhein⸗ 
und Franzöſiſchen Weinen, die ich aus der erſten 
Hand beziehe, bin ich im Stande, bei guter Waare 
die billigſten Preiſe zu ſtellen. 

Eben ſo habe ich ein Lager des rühmlichſt bekannten 
Aktien⸗Viers aus Waldſchlößchen bei Dresden. 

Mit dieſer Anzeige verbinde ich die ganz ergebenſte 
Bitte um geneigten Zuſpruch. 

Poſen, den 6. November 1847. 


J. Tichauer. 
Ausverkauf. 


Das Galanterie- und Quincaillerie-Waa⸗ 


ren⸗Lager von 


Schmidt & Müller 


iſt von der Neuenſtraße No. 4. nach dem 


alten Markt No. 80., dem Raths⸗ 


waage-Gebäude gegenüber, 
verlegt worden, woſelbſt der gänzliche Aus ver⸗ 
kauf fortgefegt wird. — Beſonders wird noch auf 
eine Auswahl Papier-Tapeten auſmerkſam ge⸗ 
macht, die unter den Fabrikpreiſen ver⸗ 
kauft werden ſoll. 


Die Verlegung meines Poſamentier-Geſchäfts 
von Markt No 59. nach dem nebenſtehenden Hauſe 
No. 60. (Vreslauerſtraßen⸗Ecke) unter der Firma: 


Z. Zadek & Comp., 


erlaube ich mir einem geehrten Publiko hierdurch er⸗ 
gebenſt anzuzeigen. 

Größere Räumlichkeiten geſtatteten mir, in jüng⸗ 
ſter Leipziger Meſſe mein Lager möglichſt zu com⸗ 
pletiren und empfehle ich eine große Auswahl von 
Frangen, Gympen, Quaſten, Schärpen und Porte- 
epee’s, ſo wie Worten und Sattelgurte in den neue⸗ 
ſten Deſſins zu Fabrikpreiſen 

Da ich dieſe Waaren auch ſelbſt verfertige, fo 
nehme ich Beſtellungen darauf an und verſpreche 
pünktliche Effectuirung. 

3. Zadek. 


Lokal⸗ Veränderung. 
Mein Masken ⸗ Garderobe ⸗Geſchäft 
habe ich aus der Breslauerſtraße No. 40. nach der 
Waſſerſtraße No. 2., dem Hauſe des Klemp⸗ 
ner-Meiſter Herrn Pawlowski gegenüber verlegt. 


M. Kaliſcher. 


Das allerbeſte Gasäther verkauft vom 7ten d. 
Mis. ab das richtig gemeſſene Quart à 10 Sgr. 

Die Galanteriewaaren- und Lampenhandlung 
Beer Mendel, Markt 88. 


Die neueſten Damenmäntel % 
nach Pariſer und Wiener Fagons P 
F gearbeitet, find in großer Auswahl W 

vorräthig Markt No, 43. 


N Erfte Etage. 5 


F 


=D 
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Mit dem heutigen Tage habe ich meine 


Billard- und Queues- Niederlage 
Büttelſtraße No 6., f 
ganz aufgelöſt und meinen Waarenbeſtand an den 
Kaufmann Herrn Louis Falk übertragen; auch 
übernimmt derſelbe zu jeder Zeit Veſtellungen auf 
Billarde meines Fabrikats zu den bekannten Preiſen. 
Poſen, im November 1847. 
Johann Gotthelf Fahlbuſch, 
Billardbauer in Breslau. 


Eine gute Wäſcherin empfiehlt ſich einem geehr⸗ 
ten Publikum im Sauberwaſchen aller Artikel zu den 
billigſten Preiſen. Breslauerſtraße No. 30. 

Julianna Püſchel. 


Bairiſche Eiſenbahn⸗Halle. 
Bergſtraße No. 14. heute Sonnabend Haſendra⸗ 
ten mit Rothkraut. 


An die reſp. Mitglieder der Bürger⸗ 
Reſſource. b 
Das allerhöchſte Geburtsfeſt Ihrer Mafeſtät det 
Königin, am 13ten November, und unſern Stif- 
tungs⸗Tag feierlich zu begehen, haben wir im Saale 
des Odeums hierſeldſt einen Ball veranſtaltet, 
und beehren uns ſämmtliche Mitglieder hierzu 


ergebenſt einzuladen. 
Der Vorſtand 
der alten Bürger-Reſſource. 


Heute Sonnabend: 


Zur Feier des Allerhöchſten Geburtstages Ihrer 


Majeſtät der Königin 


Großer Ball. 


Zu gleicher Zeit habe ich meinem Saale die Beile⸗ 
gung des Namens 


Eliſen⸗Saal 


gegeben. Entre 5 Sgr. Freien Tanz. 
frei. Wozu ergebenſt einladet 
. Zychlinski, Friedrichsſtraße Nr. 28. 


Apollo⸗Saal. 
Heute Sonnabend den 13, Nov.: 
Großes Tanzvergnügen. 


Entree 5 Sgr. Damen frei. Bis 12 Uhr freitt 
Tanz. Moritz Eichborn. 


Damen 


Sonnabend den 13ten und Sonntag den 
14ten November c. im Saale des 


Bazar 
Großes Abend⸗Konzert 
des Muſik⸗Direktors Fr. Laade mit feiner Kapelle 
aus Berlin. 
An beiden Tagen iſt der Anfang um 
2 Uhr. N 


e wird die Predigt halten: November 1847 ſind: 
er 
f eboren: eſtorben: etraut! 
Kir ch enn. Vormittags. Nachmittags. nn, 8 i 
enaben.] Mädch. Geschl.] Saar.) Paare: 
1 

Evangel. Kreuzkirche. . .I Ein Kandidat Ein Kandidat 2 2 8 2 10 
Evangel. Petel⸗Kirche Ein Kandidat Ein Kandidat — 2 2 — 
Garniſon⸗Kirche Hr, Cenſt⸗R. Cranz — urn 1 5 2 

ö Stift.⸗Feſt der Bibelgeſ. N IE 

den 13. November 8 Hr. Miff. Graf 3 Uhr. 

Domkirche Pon. Pluſzezewski — 1 2 1 2 — 
Pfarrkirche.... Manf Amman "= Munf. Pruſinowski 4 3 4 3 1 
St. Adalbert⸗Kirche. .. Manſ. Prokop — — 3 — 3 1 
St Martin Kir... Dekan v. Kamienski 2 5 3 3 2 — 
Deutſch⸗Kath. Succurſale] Pr. Fromboltz. -Präb. Grandke — — = — — 
Dominik. Kloſterkirche. .] Pr. Tomaſzewski L Js — — PEN Ber 


RT der barmh. Schwert, . | Cler. Trepinski 


— 


Summa 1 12; 14 l 23 15 (14 


